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Sechs Wochen ſtrenger Arreſt. 
(Fortſetzung.) 

Zum erſten Male tauchte wieder ſeine Leidenſchaft— 
lichkeit ſtärker auf, als der Gefangenwärter die Thüre 
feines Cachots öffnete. Es war eine dunkle, feuchte 
Kammer, in welche nur ſpärlich ein wenig Licht durch 
ein kleines Luftloch, welches in der Hoͤhe angebracht 
war, eindrang. Er trat binein, und die Thür ſchloß 
ſich hinter ibm zu. Es dauerte eine Weile, bis fein 


Auge ſich an die Dunkelheit gewöhnte. „Hier alſo ſoll 


ich ſechs lange Wochen verbringen“, dachte der junge 
Mann bei ſich, und zum erſten Mal befiel ihn ein 
Schauder, und es überlief ſeine Stirn kalt und eiſig. 
Er dachte mit Entſetzen an die lange Zeit, und ließ 
ſich dann voller Verzweiflung auf einen elenden Stuhl 
nieder, welcher das einzige Möbel des Kerkerlocales aus— 
machte. Gedanken und ſchmerzliche Gefühle drängten 
ſich nacheinander durch ſein Gehirn und Herz — bald 
gluͤbte feine Wange von der leidenſchaftlichſten Wuth — bald 
wurde ſie eiſig kalt — und dann ſtand ſeine Strafe 
mit all' ibren Schrecken klar vor ſeiner Seele. Hätte 
er feinen Geiſt beſchaͤftigen können, fo wäre er vielleicht 
nicht in gaͤnzliche Verdumpfung geſunken — aber die 
Hoffnungsloſigkeit, auch nur einen einzigen Augenblick 
rubig oder in zufriedenen Gedanken zu verleben, drängte 
ſich ibm mit furchtbarer Gewalt auf. Einen Krug mit 
Waſſer und ein Kommisbrod hatte man ibm in ſeinen 
traurigen Aufenthalt mitgegeben, — damit ſollte er fein 
Leben friſten. Statt des Bettes befand ſich in dem 
Cachot eine hölzerne Pritſche, — dortbin konnte er ſein 
Haupt niederlegen, wenn es ermüdet und gefoltert war 
von den Qualen eines erbärmlichen Lebens. Alles um 
ihn her war ſtill, das Luftloch führte nach einem Hofe 
des Gefängniſſes, und nur zuweilen drang durch dasſelbe 
der rohe Geſang einiger anderen Gefangenen hinein, 
oder das Zirpen eines Spatzes, der ſich auf einem be— 
nachbarten Dache niedergelaſſen hatte. Der Geſang der 


Gefangenen ekelte den jungen Mann an, denn in dem— 
ſelben ſprach ſich eine gewiſſe Gefühlloſigkeit aus, und 
es kam ihm unbegreiflich vor, wie ein Menſch in einem 
ſolchen Aufenthalte noch für etwas anderes als Rache 
und Fluch Raum in feiner Bruſt übrig baben könne. 
Die krächzende Stimme des Speklings vermehrte noch 
ſeinen Haß, denn ſie erinnerte ihn daran, daß ſelbſt ein 
Thier der niedrigſten Gattung ſich eines freien Lebens 
in der Schöpfung erfreue, wenn nicht der Menſch ihm 
die Freiheit raube. 

Fellberg, deſſen Herz jo warm feinen Mitbrüdern 
entgegenſchlug, der das Edle und Hohe mit Begeiſterung 
ſtets zu erſtreben ſuchte, der bisher es nicht gelernt hatte, 
den Menſchen zu fluchen, war plotzlich in das Gegen— 
theil verwandelt. Stunde um Stunde verging, und eine 
jede ſchien ibm die Dauer einer Ewigkeit zu haben. Die 
Nacht brach ein, — die Kälte war grimmig — die 
warme Luft, welche den Tag über in das Gemach durch 
eine Röhre eingedrungen war, börte auf, bereinzuſtrö⸗ 
men, — man batte wahrſcheinlich vergeſſen, das Feuer 
zu ſchüren. Der Zuſtand des jungen Mannes wurde 
immer unerträglicher, er ſtürmte gegen die eiſenbeſchla— 
gene Thüre an, — aber dieſelbe ſpottete ſeiner Kraft, 
und er vermochte es nicht einmal, den Wärter durch ſein 
Geräuſch zu wecken. Vielleicht war auch der Mann an 
dergleichen Ausbrüche der Wuth gewöhnt, denn der Menſch 
bat von Natur die liebenswürdige und Löbliche Eigen— 
ſchaft, durch Gewohnheit zu lernen, ſelbſt dem Schreck— 
lichſten mit Gleichgültigkeit zuzuſeben. Zuletzt ſank Fell⸗ 
berg erſchoͤpft auf die harte Pritſche nieder, und ein 
wirrer Traum bemächtigte ſich feiner Sinne. Die Qua- 
len, welche er den Tag über erlebt hatte, folterten ihn 
ſelbſt noch im Schlafe, feine Träume drehten ſich alle 
um die Erlebniſſe ſeit ſeiner Gefangennehmung; ſeine 
Fauſt ballte ſich zuweilen feſt zuſammen und ſeine Bruſt 


bob ſich boch auf, während er geräuſchvoll auf und nie⸗ 


der athmete. Plötzlich bemächtigte ſich ſeiner Phantaſie 
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ein lieblicheres Bild, fein Athem wurde ruhiger und die 
krampfhafte Bewegung feiner Arme horte auf. Der 
holde Traumgott, dieſer Tröfter der Bedrängten, dieſer 
Friedensengel der Unglücklichen und Verlaſſenen, zeigte 
ſeiner Phantaſie ein liebliches Bild — er trug ihn fort 


aus der öden Kerkersnacht in ſonnige Gefilde des Glücks. 
„Emilie“ ſtammelten die Lippen des jungen Mannes, 
und ein tiefer Seufzer begleitete dies Wort. 


Fortſetzung folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Liegnitz, 25. Juli. Endlich iſt den faſt täglich 
ſich vielfach begegnenden Fragen, ob die Königl. Regie- 
rung denn noch nicht einem der Bewerber die Conceſ— 
ſion zur Fortſezung der durch Herrn Dr. Findeklee 
hierſelbſt aufgegebenen Privat-Schulanſtalt für Madchen 
aus den hoͤhern Ständen ertheilt habe, auf einmal ein 
Ziel geſetzt. In dieſen Tagen hat Herr Gymnaſial⸗ 
lehrer Matthäi die Erlaubniß erhalten, die auf⸗ 
geloſte Anſtalt wieder ins Leben zu rufen und bis Das 
bin, wo hier Orts einmal eine höhere Töchterſchule ere— 
irt wird, fortzuführen. Wir wünſchen, daß dieſes Inſtitut den 
Forderungen nach allen Seiten hin genügen möge. — 
Geſtern Vormittag ereignete ſich auf unſerm Bahnhofe 
ein recht beklagenswerthes Unglück. Mehrere Kinder 
hieſiger Bahnhofsbeamten, die zwiſchen den Schienen 
auf dem Bahnhofe ſpielten — was freilich kein Spiel» 
platz für Kinder iſt — liefen, als gerade einige Pack— 
wagen auf einen anderen Schienenſtrang buxirt wurden, 
kurz vor dieſem Train über die Schienen, wobei ein 
Knabe den fiebenjährigen Sohn des hieſigen Bahnhofs» 
inſpektors Hrn. Hildebrand ſtieß, fo daß er fiel und 
ihm der eine Wagen über den einen Unterſchenkel ging 
und ihm nicht nur das Fleiſch von den Knochen quetſchte, 
ſondern auch die Knochenhaut bedeutend verletzte. Man 
trug das arme Kind für tod vom Platze, und es iſt 
ſehr zweifelhaft, ob daſſelbe, wenn es mit dem Leben 
davonkommt, nicht für immer ein Krüppel bleibt. Hr. 
Hildebrandt findet um ſo mehr Theilnahme, da er we⸗ 
gen ſeiner Humanität in neuerer Zeit dem Publikum 
ganz beſonders achtungswerth geworden iſt. — Die Preſſe, 
welche einer nicht geringen Anzahl Menſchen, beſonders 
den Stabilitätsrittern ein Dorn in Auge iſt, wird jetzt 
wohl von Niemanden mehr zu allen Teufeln gewünſcht, 
als von den Kornwucherern. Man glaubt es kaum, 
mit welcher Verbiſſenheit dieſe engherzigen Seelen die 
offentlichen Blätter zur Hand nehmen, durchleſen und 
gloſſiren. Da fallen oft Redensarten, über welche die 
Stube zum Fenſter hinausſpringen und ſich vor Ver⸗ 
wunderung zehnmal überſchlagen möchte. Hier wird jetzt 
das Gewerbe dieſer Leute einigermaßen durch das vom 
Hrn. Oberpräſidenten uns zugeſchickte ruſſiſche Korn, 
welches der Magiſtrat an die Bewohner der Stadt und 
Umgegend mit 45 pCt. Rabatt gegen den jedesmaligen 
mittlern Marktpreis verkauft, in Schach geſetzt. Dieſe 
Konkurrenz iſt gewiß von ſegensreicher Wirkung, und, 
wird jedenfalls um fo eher ſich für unſere Einwohner- 


ſchaft bemerkbar machen, da der Magiſtrat von beſag⸗ 
tem Roggen auch eine Quantität hat mahlen laſſen, um 
den weniger Bemittelten ein wohlfeileres Mehl liefern 
zu koͤnnen. Die Preiſe werden nach jedem Markttage 
durch die hieſigen Blätter bekannt gemacht. 

T Liegnitz. Am 28. d. hat nun endlich die 
Wahl des wieder zu beſetzenden Bürgermeiſter ſtattge⸗ 
funden und iſt entſchieden für den Herrn Bürgermeiſter 
Krüger aus Grünberg ausgefallen. Die Jahl 17 bat 
alſo die Reiſe nicht umſonſt gemacht und die Beſichti⸗ 
gung reſp. Beſprechung iſt günſtig ausgefallen und hat 
den Sieg davon getragen. Wie man bort, iſt auch nicht 
eine Stimme dagegen geweſen, um ſo mehr ſehen wir 
der baldigen Bejtätigung der Königl. Hochlöͤblichen Re— 
gierung entgegen. Grüneberg wird Hrn. Krüger eben 
jo ungern ſcheiden ſehen, als dies bei unſerm geſchiede— 
nen jetzigen Oberbürgermeiſter der Fall war, wir koͤn— 
nen uns daher freuen, daß wir in Hrn. K. einen ebenſo 
biedern wie energiſchen und im entſcheidenden Augenblicke 
thatkräftigen Mann in unſere Mitte erhalten. Wir wün⸗ 
ſchen und hoffen von ihm zur Wahrung des Bürgers 
thums das Beſte. — Von den moch bei der Wahl bes 
theiligt geweſenen Kandidaten hat einer zwei, ein andrer 
vier weiße Kugeln erhalten. Ein ſich gemeldeter vierter 
Kandidat iſt gar nicht auf die Wahlliſte gekommen, weil 
man ſchon wußte, was die Glocke geſchlagen hat. Nun 
Ihr 17 Väter der Stadt habt Dank für eure mühe⸗ 
volle Reiſe — denn: 

— Euch iſt es gelungen, 

Ihr habt das Herz ihm bezwungen, 

Und die Tugend, ſie iſt kein leerer Wahn, 

So nehmt ihn denn zum Bürgermeiſter an. — 

Aus Schleſien. Die größte Theilnahme findet 
überall, nur wohl in Berlin nicht, für den Maler Mar⸗ 
tin in Strehlen in Schleſien ſtatt, daß er die beſten 
Schüſſe gethan und dafür die Königswürde erhalten hat. 
Derſelbe war früher Trompeter bei einem preuß. Re⸗ 
gimente und bezieht in Folge des eine kleine Penſion 
von 4 Tolrn. monatlich. Außer den ausgeſetzten Preiſen 
von einer goldenen Medaille im Werthe von 80 Thlrn. 
in Gold und dem ſilbernen Pokale im Werthe von 170 


Tblrn, ſoll Martin noch eine ſilberne Bühfe und 100 


Thlr. von Sr. Majeftät dem Könige als Ehrengeſchenk 
erhalten haben. Evenſo ſollen ihm die verſammelten 
Schütengilden eine monatliche Penſion von 5 Tolrn. 
lebenslänglich zugeſichert haben. Dieſe letztere Nachricht 
hat man ſich aber nur in dem guten Berlin erzählt, fie 
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beruht vorläufig auf einem Irrthum, da Paulus bis 
jetzt biervon nichts ſchrieb, indem viele betheiligten Gil⸗ 
den davon nichts wiſſen. Alſo lieber Berliner, wenn 
Du gewillt biſt, die Penfion zu zahlen, fo zahle, driſch 
aber nicht immer leeres Stroh, denn daß etwas Neid 
im Spiele it, iſt hinlänglich bemerkt worden und gab 
ſich auch dadurch kund, weil in Berlin von allen Ge— 
winnen keiner geblieben iſt, warum ſchießt ihr aber nicht 
beſſer, das iſt eure nicht unſere Schuld, alles hat ſich 
aber gefreut, daß ſämmtliche Gewinne euch entrückt wor: 
den ſind; nun, will's Gott, was nicht zu denken iſt, 
dann macht's über 100 Jahre beſſer und ſomit lebt 
wohl. — Noch erwähnen wir des Toaſtes, in welchem 
Hr. Martin Sr. Maj. dem Könige ſeinen Dank das 
Glück hatte ausſprechen zu dürfen. Er lautet ungefähr: 
„Indem ich auf das Wohl Sr. Maj. des Königs trinke, 
wünſche ich, daß Preußen noch tauſend und aber tau— 
ſend Jahre reich an Glück und Ehren beſtehe und daß 
insbeſondere Schleſien ſich in dieſem Verbande unter dem 
erhabenen Hauſe der Hohenzollern ſtets ſo zufrieden und 
glücklich befinden möge, als ich mich in dieſem Augen⸗ 
blicke fühle“ Der König reichte dem biedern Sprecher 
die Hand und ſagte: „Das werde ich Ihnen nie vergeſ⸗ 
en.“ 


Notizen. 

Nachſtehende Propoſition des Bürgermeiſters Steins 
graeber aus Havelberg betrifft die Bildung eines all» 
gemeinen Landes⸗Schützen⸗Verbandes. Der Zoeck die⸗ 
ſes Verbandes ſoll ſein a) im Allgemeinen: das Inter- 
eſſe für die Uebungen mit den Waffen, beſonders mit 
der Schußwaffe, und wahren ächten Bürgerfinn und Bür- 
gertugend zu erwecken, zu kräftigen und zu verbreiten, 
jo wie ſonſtige gemeinnützige und woblthätige Anſtalten 
und Einrichtungen im Intereſſe der einzelnen Vereine 
und Vereinsmitglieder zu gründen, zu pflegen und zu 
verwalten; b) in ſpezieller Beziehung auf die preußiſchen 
Schützengilden und Schützenvereine die Treue für Kö— 
nig und Vaterland zu befeſtigen und zu wahren. Der 
Verband ſoll möglichſt alle preußziſchen Schüͤtzengilden 
und, wenn ſie wollen, auch die Gilden anderer deutſchen 
Staaten umſchließen, durch Abgeordnete der einzelnen 
theilnebmenden Gilden repraſentirt und unter Oberauf⸗ 
ſicht des Staats von einem ſelbſtgewaͤhlten Vorſtande 
geleitet werden. Eine der zunächſt zu errichtenden An⸗ 
ſtalten ſoll ſich beziehen auf die Begründung einer Pen⸗ 
ſionskaſſe für die Ehefrauen künftiger Schützenkönige 
und derjenigen Mitglieder von Schüͤtzengilden, welche 
ſich für das gefammte oder örtliche Schuͤtzenvereinswe⸗ 
fen beſonders verdient gemacht haben oder machen wer⸗ 
den, während ihres etwaigen künftigen Wittwenſtandes. 
— Dieſe Propoſition wurde in der am 23. d. M. des 
Morgens im Karlsgarten abgehaltenen Konferenz der 
anweſenden Vorſteher und Commandeure von Schützen⸗ 

lden von Hrn. Steingraeber gemacht. Die Kürze der 
Seit geſtattete natürlich keine ſelbſt nur vorläufige Erle⸗ 


digung der Sache, doch erklärten ſich ſofort zahlreiche 
Anweſende durch ihre Unterſchrift zum eventuellen Bei⸗ 
tritt bereit, und die Angelegenheit wird ſomit zur wei⸗ 
tern Verhandlung kommen. Jedenfalls erſcheint ſie für 
die zeitgemäße Umgeſtaltung des Schützenweſens wichtig 
genug, um die fernere Aufmerkſamkeit der Preſſe in Ans 
ſpruch zu nehmen. Das in Potsdam erſcheinende „Cen— 
tral⸗Archiv“ für das geſammte deutſche Schüͤtzenweſen 
möchte wohl als der Mittelpunkt für dieſe Frage anzu⸗ 
ſehen ſein. 
Man meldet aus Bergbeim vom 20. Juli: Geſtern 
Abends gegen 6 Ubr wurden im offnen Felde, zwiſchen 
Brockendorf und Desdorf, zwei junge, kräftige Leute, 
wovon der eine Familienvater war, vom Blitze erſchla- 
gen; ein Mädchen wurde ſchwer verletzt und in bewußt⸗ 
loſen Zuſtande der Huͤlfe des Arztes übergeben, dem 
es gelang, dasſelbe am Leben zu erhalten; ein Vierter, 
ein robuſter Mann, blieb ebenfalls nicht verſchont. Er 
wurde am rechten Schenkel, der ſo wie die Wade dick 
angeſchwollen war, beſchädigt, und waren Hoſe und Schuhe 
ihm in Fetzen vom Leibe abgeriſſen. Nur über Schwer: 
böͤrigkeit klagend, freut er ſich, daß die Fürſehung es 
mit ibm noch ſo gnädig geleitet. Sie alle waren in 
der Ernte beſchaftigt und hatten ſich, von einem aus 
Weſten herkommenden, heftigen Gewitter überraſcht, Gar- 
ben in einen Schober geſetzt, welcher ihnen gegen die 
Wetterſeite Schutz gewähren ſollte, aber, leider! für 
Zwei das Grab geworden iſt. Die beiden Erſchagenen, 
deren Senſen in ihrer Nähe lagen, trugen an ihrem 
Körper und ihren Kleidungen die Spuren des Blitzes 
auf eine Schauder erregende Weiſe. Zu gleicher Zeit 
wurde nicht weit von der erwähnten Stelle nahe bei 
Elsdorf ein dreiundzwanzigjaͤhriges Mädchen, das aus 
dem Felde raſch nach Hauſe eilte, vom Blitze getroffen 
und beſinnungslos zu Boden geſchleudert. Wiewohl man 
anfanglich um deſſen Leben Beſorgniſſe hegte, ſo darf 
man doch jetzt wegen der ſorgfaͤltigen Pflege feine Wie⸗ 
dergeneſung hoffen. Möchte dieſes Ereigniß zum war⸗ 
nenden Beiſpiel dienen, die gewöhnlichſten Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nicht unbeachtet zu laſſen, wenn man ſich bei ei⸗ 
nem Gewitter im Freien befindet. (Köln. Z.) 
Mehre Getreidehändler in Berlin, welche auf höhere 
Getreidepreiſe ſpekulirten, haben ſich vor einigen Tagen 
inſofern inſolvent erklärt, als fie ihren eingegangenen 
Verpflichtungen jetzt nicht nachkommen. Da dieſelben bei 
den hohen Getreidepreiſen ſehr viel Geld verdient haben, 
ſo wollen die Kaufleute, welche mit denſelben Geſchäfte 
abgeſchloſſen, ſich auf keinen Vergleich einlaſſen. — Ein 
achtungswerther großer Fondshändler und renommirter 
Banquier hat in dieſer Woche ſeine Zahlungen einge⸗ 
tet. Was deſſen Verhaltniſſe auf einmal fo verfchlime 
mert hat, iſt unbekannt. (Schleſ. Itg.) 
Unter Eingeſandt ſtellt ein Fremder S. folgende 
beſcheidene Anfrage in der Berl. Voſſ. Ztg. 173 in 
Betreff des Schützenfeſtes: Wann und wo erſcheinen die 
Begrüßungsreden, welche von dem Vorſtande und den 
Nepräjentanten der Berliner Schützengilde an die frem⸗ 
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den Gilden gehalten worden? — — und wann wird 
Rechnung gelegt über die Einnahme? — — O, ihr 
armen Berliner! Wie wird euch aber auch von allen 
Seiten aufgeſpielt? doch ſo ganz unrecht iſt es nicht, 
warum ſeid ihr auf ſolche Weiſe gegen die fremden Gil— 
den verfahren? 

In der Expedition der Voſſ. Ztg. iſt am 27. d. eine 
vor dem Halliſchen Thore auf dem Grundſtücke Nr. 6 
gewachſene Roggenſtaude vorgezeigt worden, die alles 
bisher in den Zeitungen über die diesjährige Fruchtbar— 
keit des Bodens Gemeldete überbietet. Die Staude, 
aus Einem Korn hervorgegangen, zählt nicht weniger als 
180 Halme, ſämmtlich von ſchweren Kornähren gekrönt. 

Hört ihr's, ihr Wucherer! a 

Am 19. d. M. lief zu Oſtende der zweite belgiſche 
Heringsfänger mit 225 Tonnen Heeringe ein. Die 
Qualität des Fiſches ſoll nichts zu wünſchen übrig laſ— 
ſen und die Concurrenz mit dem holländiſchen Produkte 
beſtehen können. 

Bei den letzten Expeditionen in den ſüdlichen Hoch— 
ebenen Algeriens und in der Wüſte hat General Juſſuf 
eine Pflanze, eine Art Moos, entdeckt, die dort ſehr 
häufig wächſt und ſehr wichtig zu werden verſpricht. 
Man hat bereits Verſuche gemacht, dies Moos mit Ger— 
ſte vermiſcht den Pferden zu reichen und dieſelben ſind 
vollkommen gelungen. 

(Diesjähriger Wollverkehr Deutſchlands 
und Dänemarks.) Der „„Oeſterreichiſche Lloyd“ giebt 
eine Zuſammenſtellung des in dieſem Jahre auf den 
Märkten Deutſchlands und Dänemarks zum Verkauf ge— 
brachten Wollquantums, nach welcher daſſelbe betrug: in 
Augsburg 1744, Budiſſin 1540, Berlin 82,000, Bres⸗ 
lau 478,000, Caſſel 4600, Deſſau 1840, Dresden 4400, 
Gotha 2245, Güſtrow 9200, Heilbronn 5000, Hildes⸗ 
beim 2600, Kallundburg 310, Kirchheim 9175, Kö- 
nigsberg 9000, Kopenhagen 345, Landsberg a. d. W. 

45,000, Leipzig 14,000, Lübeck 4280, Magdeburg 
5111, Neuftadt a. d. O. 900, Nürnberg 700, Poſen 
21,500, Randers 400, Stettin 29,501, Stralſund 3600, 
Strehlen 1564, Weimar 7020 Ctnr. Im Ganzen be— 
trug alſo das in Deutſchland, außer Oeſterreich, umge— 
ſetzte Quantum Wolle ungefähr 285,400 Ctr. (L. Z.) 

Die vermehrte Nützlichkeit der Poſt unter dem neuen 
Syſtem iſt ungeheuer. Im Jahre 1839 wurden vom 
Londoner Poſtamte alle 4 Wochen durchſchnittlich 2,643,533 
und in der mit dem 17. April d. J. endigenden Awoͤ— 
chentlichen Periode 10,808,001 Briefe befördert. Die 
Anweisungen zur Auszahlung von Geldern betrugen in 
dem erſten Vierteljahr 1839 in ganz England 28,838, 
welche zuſammen auf 49,496 Lit. lautete, wovon die 
Poſt 43,237 Lit. auszahlte. Während des erſten Vier— 
telſahrs 1847 war die Zahl der Geldanweiſungen auf 
810,603 Lit. geſtiegen; ſie lautete insgeſammt auf 
1,594,278 Eſtr., und die Poſt zahlte davon aus: 
1,598,424 Lite, 
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Die Idee eines vereinigten deutſchen Poſtweſens er- 
greift alle Denkenden, die nach den neuerlich vielſeitig 
auftauchenden Gerüchten mit Freude einem Anſchluß an 
Preußen entgegenjeben. Der bejammernswertbe Juſtand, 
in welchem wir das Poſtverhältniß einiger Kleinſtaaten 
erblicken, zumal derer, in denen das Taxisſche Verbälte 
niß fortdauert, auf der andern Seite des blühenden 
Poſtweſens innerbalb der preußiſchen Grenzen, giebt den 


andern deutſchen Fürſten und Kammern die beſten Leh— 


ren, welche zu befolgen leicht ſein werden, da fie nicht 
das mindeſte von der Souverainität vergeben, da ſie 
keinen Ausfall an Einkünften mit ſich bringen, eber zu 
einer Verdoppelung derſelben führen konnten. Durch 
den Poſtanſchluß konnte dann ferner beſſer eine Muͤnz⸗ 
und Maaßeinheit bezweckt werden, deren Abgang noch 
vielfach Deutſchland dem Geſpötte des Auslandes preis- 
giebt. 9459 Voſſ. 5 
Aus dem Kreife Krotoſchin wird ein En — 
tet, wo ein Jude einem Bauer ſeine ganze diesjährige 
Winterernte einſchließlich des Strohes das Beet für 25 
Sgr. abgekauft hat. Auf dem Beet gewinnt der Bauer 
mindeſtens eine Mandel Stroh und einen Scheffel Nog⸗ 
gen, was er nach der Ernte mit 3 bis 4 Thlr. haͤtke 
verwerthen konnen. — 

Herr Profeſſor Böttcher ſoll nun einen definitiven 
Beſcheid von Seiten des Bundestags in Betreff der 
Schießbaumwolle zu gewärtigen haben. Zwar ſoll ſich 
nach den Berichten der Mainzer Prüfungscommiſſion 
dieſes Praparat als unbrauchbar für militairiſche Zwecke 
erwieſen haben; gleichwohl würde dem Erfinder eine be— 
deutende Schadloshaltung für die der Commiſſion zu 
den betreffenden Experimenten gelieferten Belange des 


Präparats zuerkannt werden. 


Gegenwärtig lebt Felir Mendels ſohn am Thur— 

nerſee und wird von den Freunden der Tonkunſt auf 
jede Weiſe ausgezeichnet. Es wäre ſchoͤn, wenn Men— 
delsſohn, der Künſtler der Gegenwart, die Kraft des 
Nattenfängers von Hameln hätte. 
Die Getreidepreiſe fallen nun mit reißender Schnelle, 
in den letzten Tagen allein um 8 Frs. in Marſeille 
liegen 600,000 Hectoliters fremdes Getreide faſt unver— 
kaͤuflich. 

Am 14. Juli kündigte in Koln die engliſche Bibel— 
geſellſchaft den Verkauf ihrer Bibeln durch Anſchlagzet⸗ 
tel an, und am 12. d. M. fand man alle Affichen mit 
Schmutz oder Schwärze überſtrichen; es iſt dies minde— 
ſtens ein Akt der Intoleranz, den alle Gutgeſinnten 
bieſiger Stadt beklagen müjfen, weil er dem Ruf von 
Koln nur ſchaden kann. (off; Itg.) 
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Berichtigung. 5 
In der vorigen Nummer Seite 238, Spalte 1. Zeile 15 v. 
unten wolle man ſtatt Selbanſchauung „Selbſtanſchan⸗ 
ung“ und Seite 239, Zeile 20 ſtatt Hees „Heerd“ leſen. 
Die Redaction. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


